Gemeindeveranstaltung zu Erntedank mit Seniorinnen und Senioren

Erntedank – Lebensdank

von Martin Herrbruck

Vorbereitung: Optimal ist es, wenn die Gruppe im Kreis um einen Tisch. Vorbereitet werden: ein Strauß von Kornähren und ein Kranz aus Stacheldraht.

1. Phase: Die/der Leitende stellt den Strauß mit Ähren auf einen für alle sichtbaren, zentralen Platz. Die Leitende erläutert: „Das Getreide ist reif geworden. Einige von Ihnen haben sicher verfolgt, wie grün die kleinen Pflanzen im Winter und Frühling waren. Dann sind sie gewachsen. Die ersten Ähren waren zu erkennen. Dann wurde das Grün immer gelber. Und eines Tages kam dann der Mähdrescher. Die Ernte wurde eingefahren. Die Ähren, die ich mitgebracht habe, stehen für die Ernte, für den Ertrag der Mühe, für den Lohn der Arbeit. Gucken Sie sich die Ähren an. Wenn Sie an Ihr Leben denken, was ist dann Ihre Ernte? Was sind und waren die Ähren in unserem Leben? Was sind die Getreidekörner, die Sie geerntet haben?“

Sollte die Gruppe mehr als zehn Teilnehmende umfassen, dann teilt man sie jetzt. Jede und jeder sollte die Möglichkeit haben, auch länger zu Wort zu kommen.

Nach ca. 20 Minuten verteilt die Leitende gelbe Karten an die Gruppenmitglieder. Sie könnten auch die Form von Getreidekörnern haben (s. Vorlage beim Familiengottesdienst in diesem Heft). Alles, was die Gruppenteilnehmenden als ihre Ernte benannt haben, schreiben sie auf je eine Karte. Die Karten werden vorgelesen und um den Ährenstrauß gelegt. Als ich die Veranstaltung durchführte, wurden folgende Gaben genannt: Beruflicher Erfolg, Bewahrung, die Familie, Gesundheit, Mauerfall, Auskommen, Freundschaften wurden mehrfach genannt.

Lied: Wir pflügen und wir streuen (EG 508)

2. Phase: Die Leiterin oder der Leiter holt den – bisher noch nicht sichtbaren – Stacheldrahtkranz hervor und legt ihn neben den Ährenstrauß. Erläuterung: „Doch kaum eine, kaum einer von Ihnen kann wohl sagen: Mein Leben war nur Glück und Zufriedenheit. Es gab nur eine große Ernte. 

Ich denke, wir alle kennen auch die Kehrseite. Deshalb habe ich den Stacheldraht mitgebracht. Er steht für das, was uns nicht gelungen ist, für das, was uns verwehrt blieb. Was war und ist der Stacheldraht in unserem Leben? Bitte nehmen Sie sich einen Moment Zeit, an diese Stacheln in Ihrem Leben nachzudenken.“ 

Phase der Stille, dann Austausch in der Gruppe bzw. den Kleingruppen. Anschließend verteilt die bzw. der Leitende grüne Zettel (evtl. in Dreiecksform). Die Teilnehmenden notieren stichwortartig ihre Erfahrungen. Die Zettel werden zum Stacheldrahtkranz gelegt, zum Teil auch aufgespießt.

In meiner Veranstaltung wurden genannt: Krankheit, Trennung und Tod, politische Verfolgung und Diskriminierungen, Mangel, Lebensbrüche, Wendefrust. Wurde im Ährengespräch noch deutlich als „Person“ gesprochen, verwischte sich im zweiten Teil diese Eingrenzung. Man erkannte sich als Gruppe in einer Geschichte, in vielen Bildern und Antworten wieder.

Kaffeepause 

3. Phase: Die bzw. der Leitende hängt das Plakat „Ähren-Stacheldraht-Kranz“ von „Brot für die Welt“ auf. Erläuterung: „Auf diesem Plakat von „Brot für die Welt“ können Sie beides zusammen sehen, die Ähren und den Stacheldraht. Die meisten wissen sicher, wofür „Brot für die Welt“ sich einsetzt. Zusammen mit Partnerorganisationen in Asien, Afrika und Lateinamerika verhilft die kirchliche Aktion „Brot für die Welt“ Menschen zu einem besseren und selbstbestimmten Leben. Wir sammeln ja regelmäßig auch in unserer Kirchengemeinde für „Brot für die Welt“. Was denken Sie, wieso sind auf diesem Plakat die Ähren und der Stacheldraht gemeinsam abgedruckt?“

Antworten sammeln. Die bzw. der Leitende fragt zunächst, warum „Brot für die Welt“ dieses Plakat gedruckt hat. 

Das Plakat „Ähren-Stachel-Draht“ ist unter der Art. Nr. 113 219 010 (DIN A1) und 113 219 020 (DIN A3) kostenlos erhältlich beim Diakonischen Werk der EKD e.V., Zentraler Vertrieb, Karlsruher Str. 11,

70771 Echterdingen, Tel.: 0711/902165-0, Fax: 0711/7977502, E-Mail: vertrieb@diakonie.de oder über das Internet unter: www.brot-fuer-die-welt.de/shop.

4. Phase: Die bzw. der Leitende liest ein paar der gelben und grünen Zettel vor und fragt die Gruppe: „Gibt es eine Verbindung zwischen den Ähren und dem Stacheldraht? Zwischen dem Geglückten und dem Gescheiterten?

Eine Reflexion zu Tod und Auferweckung Jesu (Dornenkrone = Stacheldraht; Ähre = Weizenkorn, das erstirbt und viel Frucht bringt) passt hier gut.

Zum Abschluss die Frage: „Was ist meine Lebensernte, meine Weisheit des Alters? Was ist die Herausforderung an mich?“ In unserer Veranstaltung wurden genannt: Nicht isolieren, sondern einmischen. Vertrauen wagen, Gerechtigkeit einklagen. Kontakte suchen, erlebte Grundwerte benennen, diskutieren und gestalten. In der Zuwendung Anerkennung finden. Liebe leben, Liebe teilen. Der Dankbarkeit einen Ausdruck geben.

Gebet: Gott, unser Vater, wir haben unser Leben bedacht. Wir haben die Ähren gesehen und uns an so vieles erinnert, was in unserem Leben geglückt ist. Wir haben an unsere Erfolge gedacht, an das, worauf wir stolz sind. Wir sind uns bewusst, dass wir Dir diese Ernte verdanken. 

Gott, unser Trost, wir haben auch den Stacheldraht gesehen. Vieles haben wir uns erträumt, vieles hätten wir gerne erlebt. Doch es ist nicht dazu gekommen. Es ist uns nicht gelungen. Oder andere haben es verhindert. Das macht uns immer wieder traurig. Wir bitten Dich, lass uns deshalb nicht verbittern. Lass uns wie Hiob das Gute und das Schlechte annehmen aus Deiner Hand.

Gott, Herr über Tod und Leben, wir haben an die Verbindung gedacht zwischen Ähren und Stacheldraht, zwischen Ernte und Scheitern. Manche Ernte hätte es nie gegeben, wäre nicht zuvor der Zaun gewesen. Manchen Draht konnten wir durchschneiden, um doch ernten zu können. 

Gott, unsere Hoffnung, es ist nicht alles glatt gegangen in unserem Leben. Und doch wollen wir Dir Dank sagen. Danke für die Ernte, die Du uns geschenkt hast. Danke für den Lebensweg, auf dem Du uns begleitet hast. Amen.   

Ende: Zum Abschluss bekommt jede Teilnehmerin, jeder Teilnehmer eine Ähre als Samen mit nach Hause. In der Veranstaltung, die ich durchführte, erinnerte sich einer aus dem Kreis an den Satz von Robert Louis Stevenson: „Beurteile einen Tag nicht danach, welche Ernte du am Abend eingefahren hast, sondern danach, welchen Samen du gesät hast“.

Martin Herrbruck war bis zu seiner Pensionierung als Referent für den Weltdienst des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes verantwortlich für die Arbeit in ostdeutschen Gemeinden. Er ist Koordinator von BrotZeit.

Was ist BrotZEIT?

BrotZEIT ist eine Initiative des Evangelischen Seniorenwerkes in Kooperation mit „Brot für die Welt“. BrotZEIT-Gruppen bestehen aus Seniorinnen und Senioren, die sich dem „Konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ und „Brot für die Welt“ eng verbunden fühlen. Die Gruppen nehmen zugleich wahr, dass in unserer unmittelbaren Lebenswelt Menschen ebenfalls in Not sind – wenn auch auf einem anderen Niveau als in den Ländern des Südens. Die Teilnehmenden treffen sich alle vier bis sechs Wochen in regionalen Gruppen, setzen sich mit Fragen der globalen Gerechtigkeit auseinander, essen gemeinsam und lassen einander teilhaben an dem, was sie ganz persönlich und in ihrem lokalen Umfeld bewegt. 

Unser Glaube, unsere Lebenserfahrung und Begabungen sind dabei oft ein Schlüssel, wie wir vom Reden zum Handeln kommen. BrotZEIT-Gruppen gibt es zur Zeit in Berlin und der Pfalz. Andere Gruppen sind im Aufbau. Kontakt zu BrotZEIT: 

Martin Herrbruck, Tel. 030/9271748, martin.herrbruck@freenet.de, 

Berthold Gscheidle, Tel. 0631/3404829, berthold.gscheidle@web.de oder 

Sabine von Bargen-Ostermann, Tel. 030/83001-257, s.v.bargen-ostermann@brot-fuer-die-welt.de.  

Warum es zu dieser Veranstaltung im Osten kam

Da „Brot für die Welt“ in der DDR auf dem Gebiet der entwicklungsbezogenen Bildungsarbeit und der „Konziliaren Bewegung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ kaum in Erscheinung getreten war, hatten sich Menschen dort in anderen Aktionsformen engagiert. 

Unserem Bemühen, Seniorinnen und Senioren für BrotZEIT zu gewinnen und möglichst raumgreifend Gruppen zu bilden, begegneten in Ostdeutschland deutliche Vorbehalte. Wir begegneten einer Fülle von Verunsicherungen und Fremdheitsgefühlen – vor allem bei den Älteren. 

Als uns das bewusst wurde, schlugen Mitarbeitende von „Brot für die Welt“ vor, diesen Umstand doch einmal mit Seniorinnen und Senioren in Ostdeutschland zu thematisieren. So luden wir zehn Seniorinnen und Senioren nach Brandenburg an der Havel zu einem Gespräch ein – über uns in der Welt und „Brot für die Welt“.

Als Grundidee half uns die beschriebene Veranstaltung, die – von der eigenen Biografie ausgehend – zu einem vertieften Gespräch über unsere Gegenwart führt. Am Ende stand die offene Frage, wo nun unsere Verantwortlichkeit und Lebenserfahrung gebraucht wird, und wer uns dabei ein hilfreicher Partner sein kann. M. E. gab es eine Antwort: BrotZEIT natürlich.
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